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Perſonen: 


Der König von Perſien. 
Die Königin. 

Die Prinzeſſin. 

Ein Gärtner. 

Juſſuf, des Gärtners Sohn. 


Ort der Handlung: Paſargadä. 
Vorzeit. 


Bühneneinrichtung: 


Ein Garten des Königs. Im Hintergrund eine hohe 
breite Mauer, dahinein gebaut das Häuschen des Gärtners. 
Vor der Mauer, auf einer kleinen Anhöhe eine große breite 
Bank. Laubgänge führen von beiden Seiten auf den freien 
Platz, den die Bühne darſtellt. 


Erſter Auftritt. 


Der Gärtner mit einem Korb voll Früchte und Juſſuf. 
Juſſuf: 
Und alſo, Vater, daß ich's kurz Dir ſage: 
In meinen Adern fließt ein heißes Blut, 
Und Knabe, wie Du glaubſt, bin ich nicht mehr. 
Ich bin ein Mann! Ein Mann! Ich fühl's an Allem! 
Gärtuer: 
Das ſchadet nichts. es iſt keine ſchlimme Krankheit, 
Und hindert Dich nicht, zur Prinzeß zu gehn 
Und dieſen Korb mit Früchten hinzubringen. 
Juſſuf: 
Das aber iſt's ja, was ich nicht mehr will. 
Gärtner: 
Beim Gott des Lichts, wie kannſt Du's wagen wollen, 
Der Königin Gebot nicht mehr zu tun? 
Juſſuf: 
Weil mir's unmöglich iſt. Ich bin kein Kind. 
Ich kann das ſchönſte Weib der Welt nicht ſehn, 
Ohn daß ein heiß Begehren ſich mir regt 
Und einer Sehnſucht grenzenloſe Qual. 
Gärtner: 
Ach darauf ſoll's hinaus. Nun die Prinzeſſin 
Wird Deinen ſchönen Blicken nicht erliegen; 
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Wird höchſtens, wenn Du frech biſt, Dich verraten. 
Und ihr Herr Vater wird um einen Kopf 
Dich kürzer machen. Alſo ſieh Dich vor. 
Und für Dein heißes Blut will ich Dir raten, 
Geh zwiſchen Sonn' und Mond ins Haus der Mägde, 
Such Dir die ſchönſte aus — und morgen früh 
Wirſt Du vernünft'ger denken. Sei gewiß. 
Var auch mal jung, und will darum nicht ſchelten, 
Wenn ich an Dir erlebe, was ich tat. 

Juſſuf: 
Mein Vater, wenn Du durch den Garten gehſt, 
Bewunderſt Du an jeder Blume etwas: 
An dieſer ihren Duft, an jener Farbe, 
An einer dritten ihre ſchöne Form, 
Und vieles noch an all den vielen andern. 
Doch aller Blumen Reize eint nur eine: 
Der Blumen Königin, die Purpurroſe. 
So mag ein jedes ſchöne Weib auf Erden 
In unſern Sinnen irgend etwas wecken, 
Was uns genügt für einen kurzen Traum. 
Die Liebe aber weckt in uns nur Eine, 
Und dieſe wird der andern Königin. 

Gärtner: 
Schnick, ſchnack! Schreib's auf! Vielleicht wird's ein Gedicht. 
Doch komm mir künftig nicht mit ſolchen Sachen. — 
Auch ſcheint mir's beſſer, wenn Du der Prinzeſſin 
Die Früchte nicht mehr bringſt. Der Königin .. .. 
Mein Gott! Da iſt ſie ſchon. Mach fort! 


Sweiter Auftritt. 


Die Königin (kommt, vorſichtig ſich nach allen Seiten umſchauend): 
Nun, Gärtner, 
Komm' ich Euch recht, iſt Alles vorbereitet? 
Was aber ſeh' ich, Euer Bub' noch hier? 
Gärtner (will nicht mit der Sprache heraus): 
Ja, hohe Frau, er ſagte mir . . . . 
Königin (etwas ungeduldig): 
Was denn? 
Gärtner (wie vorher): 
Der Junge meint .. . Mein Gott, wie ſoll ich's ſagen? .. 
Königin (wie vorher): 
Nun, ſprich's doch aus. Was wollte denn das Kind? 
Gärtner chaſtig): 
Kein Kind mehr ſein! 
Königin: 
Mann, das verſteh' ich nicht. 
Gärtner: N 
Ich auch nicht recht. Er meint nur, zur Prinzeſſin 
Sei's Männern nicht erlaubt, zu gehn. Und er . . . 
Königin: 
Iſt doch kein Mann. 
Juſſuf (Hat ruhig zugehört. Fährt jetzt auf): 
Könnt' ich's Euch doch beweiſen. 


Königin: 
Das glaub' ich ſchon. Wird noch ein Weilchen dauern. 
So lange geh nur ruhig zur Prinzeſſin, 
Und grüß ſie ſchön von ihrer lieben Mutter. 
Gärtner (als Juſſuf noch zögert): 
Nun, willſt Du wohl! Hörſt Du nicht was man ſagt? 
Juſſuf (im Abgehen): 
Sie muß ja wiſſen, was ſie tut. Iſt alt 
Genug dazu. Ich gehe ſchon. (Ab!) 
Königin: 
Was ſagt er? 
Gärtner werlegen): 
Er ſagt . . . Er ſagt . . . er wäre feiner Herrin 
Getreuer Diener, grade ſo wie ich. 
Königin (est ſich auf die Bank): 
Das hör' ich gern. Und nun — wir ſind doch ſicher? 
Gärtner: 
Seid unbeſorgt, ein ſchneller Läufer meldet 
Sobald der König nur von weitem naht. 
Königin: 
Dann alſo bring die Trauben. 
Gärtner (geht ins Haus und bringt gleich darauf einen Korb mit 
Trauben. Den gibt er der) 
Königin: 
Oh wie ſchön! 
Ich danke Dir, daß Du's gewagt, und bleibe 
Für alle Zeit Dir dankbar und gewogen. 


Oh, das ſchmeckt gut. Komm, Du ſollſt auch von koſten. 
Und ſetz' Dich nur zu mir. Mitſchuldig bin ich 
Mit Dir, das gleicht ſo manches aus. 

Gärtner (ſetzt ſich zur Königin und ißt von den Trauben): 

Ach Herrin! 

Mich flieht der Schlaf ſeitdem ich das begonnen. 
Ich fürchte, eines Tags wird's doch entdeckt. 
Und dann... 

Königin: 

Wird Deine Fürſtin Dir zur Seite ſtehn. 

Doch ſag, wenn Du des Königs ſtrengem Willen 
Nun doch einmal getrotzt haſt mit der Tat, 
Warum verhüllſt Du ängſtlich noch vor mir 
Die Gründe dieſes ſeltſamen Verbots. 


Gärtner: 
Ja, ihr habt recht, ich kann's Euch auch erzählen. 
Die große Schuld wird darum wohl nicht größer. 
Nun alſo: Wie Ihr wißt, noch bis vor Kurzem 
Gab's für den König keine größ're Freude, 
Als in der Herbſtzeit ſchöne ſüße Trauben. 
Und er empfand nur ſchmerzlich, daß die Zeit 
So ſchnell vorübergeht. Da kam im vor'gen Herbſt 
Der hohe König plötzlich auf den Einfall, 
Man könne, wie man etwa tote Menſchen 
In einem Steinſarg lange aufbewahrt, 
Daß ſie kaum merklich die Geſtalt verändern, 
In einen großen Steinſarg Trauben legen 
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Und ſehn, ob ſie vielleicht ſich darin halten 

Und durch das ganze Jahr genießbar bleiben. 
Königin: 

Welch ſonderbarer Einfall! Aber weiter . .. 
Gärtner: 

Geſagt, getan. Nur ich ſollt' darum wiſſen, 

Und machte Alles nach des Königs Wunſch. 

In dieſem Frühjahr nun denkt unſer König 

Der Trauben wieder; läßt den Sarg mich öffnen — 

Und, glaubt mir Königin, ſteht ganz entſetzt 

Vor einem eklen, gräulich-grünen Brei. 


Königin: 
Wie ſchauderhaft! Doch konnt' ich es fait denken. 
Gärtner: 


Was nun den König trieb, das weiß ich nicht. 
Vielleicht, daß er nicht eingeſtehen wollte, 

Daß nicht gelungen ſei, was er geplant, 

Kurzum, ich konnte ihn daran nicht hindern, 

Daß er von jenem Brei gekoſtet hat, und mir — 
Mir wird noch weh, wenn ich daran nur denke — 
Gleichfalls davon zu koſten gab. Die Folge 
War, daß der König bald darauf erkrankte, 

Und mir ging es nicht beſſer als dem König. 
Als er geneſen war, kam er und ſprach: 

Ein böſes Gift hab' ich entdeckt. Und weil 

Die Trauben, die ich ſo geliebt, es waren, 

Die mich mit dieſem Gift betrogen haben, 

Sein ſie aus meinem Reich verbannt für immer. 
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Das Gift dagegen, das nicht tötet zwar, 

Doch elend macht und krank, will ich bewahren, 

Und wer mich ärgert, ſoll davon mir koſten. 
Mit größter Strenge ward des Königs Wort 

Befolgt; die Traubenſtöcke ausgerottet. 

Nur ich hab heimlich wenige gerettet, 

Und hätte das auch nimmermehr gewagt, 

Wenn Ihr, Frau Kön'gin nicht geweſen wär't. 

Königin: 

Ich danke Dir dafür. Doch ſeit ich hörte 

Von jenem Gift, iſt mir's als ſchmeckten wirklich 

Die Trauben nicht ſo gut als früher mehr. 

Und lieber will ich . . . .. 


Dritter Auftritt. 


Juſſuf (iſt bei den letzten Worten auf der Mauer erſchienen. Er 
ſpringt jetzt zwiſchen dem Gärtner und der Königin zur Erde): 
Das iſt was für mich! 
Königin (erſchrickt furchtbar, ſpringt auf und läßt ſich ſofort auf 
die Knie nieder, mit erhobenen Händen): 


Ach Gnade, Gnade! 


Gärtner wie die Königin): 
Ach der König! Weh mir! 


Juſſuf: 
Noch bin ich's nicht. Doch was nicht iſt, kann werden. 


Gärtner: 
Nichtsnutz'ger Bengel! So uns zu erſchrecken. 
Juſſuf: 


Nur ſchade, daß der König Euch nicht ſah. 
In ſeinem Zorn 
Königin dit aufgeſtanden, bei dieſem Wort fährt fie erſchreckt zu— 
ſammen): 
In ſeinem Zorn? 
Gärtner (wie die Königin): 
Er zürnt? 
Worüber zürnt er denn? So ſprich doch, ſprich! 
Juſſuf: 
Er hat die Arzte an die Luft geſetzt, 
Weil ſie ja doch ihr Handwerk nicht verſtünden. 
Königin (gleichmütig): 
Das iſt auch ſchwer, bei Jemand der geſund. 
Juſſuf: 
So glaubt die eig'ne Mutter nicht dem Kinde, 
Und ſieht es nicht, wie krank es iſt und elend? 
Königin: 
Ein junges Ding hat eben viel zu klagen, 
Das iſt ihm Zeitvertreib auch ohne Grund. 
Juſſuf: 
Da glaub' ich mehr denn doch zu ſehn, als Ihr. 
Ich weiß es längſt, daß die Prinzeſſin krank. 
Königin: 
Doch ſind die Arzte jetzt von ihr entlaſſen. 
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Juſſuf: 
Weil and're Hülfe ſich der König ſucht. 
Königin chöhniſch): 
Und was für Hülfe, wenn's erlaubt zu fragen? 
Juſſuf: 
Der König hat im ganzen Reich verkündet: 
Wer immer Rettung der Prinzeſſin brächte, 
Den nähm' er freudig auf an Sohnes Statt, 
Und ſetzt ihn ein zu ſeines Reiches Erben. 
Königin: 
Das find' ich unerhört. Zum Schwiegerſohn 
Müßt ich da jeden erſten Beſten nehmen. 
Der König hätt' zuvor mich fragen ſollen. 


Juſſuf: 
Das wollt' er auch. Doch ſucht' man Euch vergeblich. 
Und als man mich gefragt, hab' ich geſchwiegen, 
Damit Ihr's ſeht, daß ich ein Mann von Ehre, 
Der einer Frau Geheimnis weiß zu wahren. 
Königin: 
So wußteſt Du von Deines Vaters Trauben? 
Juſſuf: 
Sie wuchſen ja im hellen Sonnenſchein! 
Gärtner: 
Was aber kümmern Dich des Königs Worte? 
Dünkſt Du vielleicht Dich klüger als die Arzte? 


Juſſuf: 
Und wenn's ſo wäre? Eine Königskrone 
Soll werden friſchem Wagemut zum Lohne. 
Und wenn nun, was die Klügſten nicht erkannt, 
Ein Kind, wie Ihr es nennt, beim Spielen fand? 
Nicht Weisheit, nein, ein off'nes Auge nur 
Verlangt die heimlich wirkende Natur, 
Lill ihre höchſten Wunder ſie uns zeigen. 
Und darum, wem ein junges Herz zu eigen, 
Wem durch die Adern noch das junge Blut 
So wild dahinfließt voller Übermut, 
Der ſieht, von einem heil'gen Licht umfloſſen, 
Die Rätſel alle der Natur erſchloſſen. 
Gottgleiche Wundermacht iſt ihm gegeben, 
Ein König, ſchreitet er durch dieſes Leben, 
Der Frühling blüht vor ihm auf allen Wegen, 
Sein Lachen wird der ganzen Welt zum Segen. 
Und wem er gar ſo recht aus Herzens Grund 
Ins Auge ſchaut, der wird gewiß geſund. 
Und weil mein Herz noch jung, mein Auge offen, 
So hab' auch ich ein himmelſtürmend Hoffen: 
Mein Arm iſt ſtark, mein Wille eiſenfeſt, 
Will ſehn, ob ſich das Glück ergreifen läßt. 
Königin: 
Da ſeht ihr, was der König angerichtet, 
Ein Juſſuf greift nach ſeiner Krone ſchon, 
Und wenn's ihm glückt, wird Juſſuf noch ſein Eidam. 
Gärtner: 
Was er da ſprach, wird er zu tun nicht wagen. 


Juſſuf: 
Das glaub' ich doch, Du wirſt's ja ſehen, Vater. 
Ich ginge gleich, wenn ich nur wüßte, wo 
Der König iſt. Er ſucht die Königin. 


Königin eerſchrecct): 
Er ſucht mich ... 
Juſſuf Gönnen): 
Ja. Und hat Euch ſchon gefunden! 


Vierter Auftritt. 


Der König (kommt, umgeben von einer Leibwache von ſchwarzen 
Rieſen, die auf ſeinen Wink ſich zurückziehen und die Ausgänge des Platzes 
beſetzen. Die Königin ſchreit auf. Der Gärtner will die Trauben verbergen. 
Der König bemerkt ſie aber ſehr bald): 

Wie kommt's, daß ich Euch ſo erſchreckte. Habt Ihr 
Verbot'nes vor. Das will ich doch nicht hoffen. 

Ei, ſeh ich wirklich recht? Sind das nicht Trauben? 
Trotz des Verbotes und von Dir gepflanzt! 

Da bin ich ja zur rechten Zeit gekommen. 

Und furchtbar ſoll mein Zorn Euch beide treffen. 


Königin (flehend): 
Ach Gnade, Gnade! 


Gärtner (wie die Königin): 
Gnade, König, Gnade! 
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Juſſuf: 
Herr König, wollt im Zorn nicht Unrecht tun! 
So viel ich weiß, ſind dieſes wilde Trauben. 


König (koſtet mit Behagen von den Trauben): 

Was Du nicht ſagſt? Und ſchmecken doch wie echte? 
Juſſuf (bemerkt des Königs Freude an den Trauben): 

Nun gut, Herr König, alſo zugegeben, 

Mein Vater pflanzte wirklich jene Reben, 

So ſeh ich darum immer noch nicht ein, 

Daß er ne ſtrafbar ſollte fein. 

Ihr wißt, es ſchuf der große Gott des Lichts 
Das weite Weltall einſtmals aus dem Nichts. 
Er ſchuf die Länder, Tiere und die Pflanzen 
Und ſetzte dann zu Herrn ein des Ganzen 
Der Könige hochheiliges Geſchlecht. 

Und Königs Wille gilt darum als Recht, 
So lang er frevelnd nicht entgegenſtrebt 
Dem, was nach Gottes höh'rem Willen lebt. 

So haſt Du, Herr, die Macht. Doch all Dein Mühn 
Läßt ohne Gott kein Blümchen uebi 
Und weil Du ſie nicht gottgleich ſchaffen kannſt, 
Tuſt ſchweres Unrecht Du, wenn Du verbannſt, 
Was alle wir als ſegensreiche Gaben, 
Einſtmals aus Götterhand empfangen haben. 

Und wie Du unter Deinen Menſchen biſt 
Ein Prieſter, Herr, ſo auch mein Vater iſt 
Ein frommer Gottesdiener der Natur. 

Doch Du beſchützeſt Menſch vor Menſchen nur, 


Er aber ſorgt, daß unſ're Gottes-Erde 
Von böſen Fürſten nicht verwüſtet werde. 

So hat er, Herr, trotz Deinem hohen Willen, 
Die ſüßen Trauben doch gepflanzt im Stillen, 
Und er verdiente darum beſſ'ren Lohn, 

Denn daß er Recht getan, das ſeh' ich ſchon. 
Habt Ihr doch mit Behagen unterdeſſen 
Die Trauben alle ſelber aufgegeſſen. 
König (wider Willen lachend): 
Du biſt fürwahr verwegen, ſo zu ſprechen 
Und mich an meine Mitſchuld zu gemahnen. 
Doch Ihr ſeid ſchuld, daß ſchuldig ich geworden, 
Drum kann ich Euch die Strafe nicht erſparen. 
Du, Gärtner, wirſt verbannt für allen Zeiten 
Und magſt die letzten Trauben mit Dir nehmen. 
Gärtner (nacht eine bittende Geſte. Der) 
König (weiſt ihn ſtreng ab. Der Gärtner geht zögernd in ſein 
Haus): 
Dich Alte, kann ich leider nicht verbannen, 
Wie gern ich's tät und mir an Deine Stelle 
Ein junges Weib zur Gattin auserwählte. 
Ich muß Dich ſchon behalten und — doch halt! 
Jetzt weiß ich auch, womit ich Dich beſtrafe. 
Geh, Juſſuf, lauf zu Deinem Vater, ſag ihm 
Er ſoll von jenem Gift, er wiſſe ſchon, 
Dir eine große Schale geben. Geh! 
Königin (weinerlich und ängſtlich): 
Von jenem Gift willſt Du mir geben? Gnade! 
Ich flehe Dich um Gnade an, vergib! 


Juſſuf: 
Die Königin ſoll Gift bekommen? Gnade! 
Und willſt Du keine Gnade üben, laß 
Mich wenigſtens nicht ihren Mörder ſein. 
König: 
Die Kön' gin wird an jenem Gift nicht ſterben. 
Doch, gehſt Du nicht, werd' ich Dich ſterben laſſen. 
Drum lauf, und hör genau, was ich Dir ſage: 
Du hafteſt mir mit Deinem Kopf dafür, 
Daß von dem Brei die Königin genießt, 
Und zwar bis fie ſich — nun Du wirſt ſchon fehn. 
Ich will mich an dem Schauſpiel nicht ergötzen. 
Mach, daß Du fort kommſt! 
Juſſuf (geht ab): 
Königin: 
Gnade! Liebſter, Gnade! 
König: 
ss iſt Gnade ſchon genug, daß ich Dir gebe, 
Von einem Gift, das Dich nicht tötet. Elend 
Und krank nur ſollſt Du werden ein paar Tage. 
Doch wiſſe, nimmſt Du etwa nicht das Gift 
Und bleibſt geſund, iſt es um Dich geſchehn. 
Königin (in höchſter Angſt): 
Bei unſ'rer Liebe fleh' ich Dich, vergib! 
König (bitter): 
Von Liebe ſpür' ich nicht mehr viel zu Dir. 
Als einz'ger Harem biſt Du mir zu alt. 
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Doch fühl' ich Mitleid noch genug, daß ich 

Dich leiden nicht will ſehn, und darum geh' ich. 

Leb wohl, ſo weit Du's kannſt und — gute Beſſ'rung. 
(Geht ab.) 

Königin (will ihm nach. Aber wohin ſie ſich auch wendet, überall 

tritt ihr ein ſchwarzer Rieſe mit donnerndem „zurück!“ entgegen. Sie läuft 
zur Tür des Gärtnerhauſes): 
Juſſuf! Juſſuf! Komm nur heraus und bringe 
Was er gewollt. Nur bitt' ich innigſt: Komm. 
Ich fürchte mich zu Tode ſonſt. 

Juſſuf (kommt mit einer Schüſſel): 

Hier bin ich. 
Ach hätt' ich niemals dieſen Tag erlebt. 
Ich wag' es nicht, die Schüſſel Euch zu reichen. 
Wollt' überhaupt nicht kommen. Doch der Vater, 
Den ich drum bat, wollt' es erſt recht nicht tun. 
Er fürchtet für ſein Leben. 

Königin (reſigniert): 

Laß nur gut ſein. 

Geſchehn muß, was beſtimmt iſt zu geſchehn. 
Und beſſer iſt's, je ſchneller es geſchieht. 
Drum gib die Schüſſel her. Suſſf weigert ſich mehr— 
mals es zu tun.) Gib ſie nur, gib! 
So gib ſie doch, und quäle mich nicht lange. 

(Sie hat die Schüſſel.) 
Ei ſieh! Nun, nun! Das muß ich wirklich ſagen. 
Ein Gift? Und ſieht ſo appetitlich aus! 
Beinah' wie fließend Gold. Und duftet köſtlich! 
Und ſeh' ich recht, ſo iſt es auch kein Brei! 
Mir war, als hätt's Dein Vater ſo genannt. 


Juſſuf: 
Er wunderte ſich auch und ſagte dann, 
Das Gift ſei umgewandelt ganz und gar, 
Seit er's zuletzt geſehn. Vielleicht ... 

Königin (ſchnell einfallend, hoffnungsvoll: 

Vielleicht, 

Daß eine Gottheit es verwandelt hat, 
Um mich vor ſchweren Qualen zu bewahren. 


. 
Juſſuf: 
Das meint mein Vater auch. 


Königin (entſchloſſen): 
Dann laß mich koſten. 
Doch bring mir einen Löffel. Oder beſſer 
Bring einen Schöpfer mir und einen Becher. 
Juſſuf (geht ins Haus und bringt ſogleich das Verlangte). 


Königin (betrachtet neugierig den Inhalt der Schüſſel. Tupft den 
Finger hinein und koſtet. Es ſcheint ihr zu munden. Sie wiederholt es.) 
Juſſuf (hat einen Becher vollgeſchenkt, bietet ihn der Königin an): 
So nehmt! Und mögen Euch die Götter ſchützen! 
Königin (koſtet erſt nochmals vorſichtig. Nimmt dann mit wachſendem 
Wohlbehagen größere Züge): 
Es iſt ein ſüßes Gift. Es ſchmeckt mir gut. 
Ich glaube wirklich an der Götter Hülfe 
Und will geduldig bis zum Grunde trinken. 


Juſſuf (ängſtlich): 
Nicht doch, Frau Königin. Es iſt genug. 


er 


Königin (vergnügt werdend): 

Nein, laß nur, laß. Ich will dem König zeigen, 
Daß ich gehorſam bin. Wie gern gehorſam. 

Er ſoll mich wieder lieben. Fülle nach. 

Das Gift ſchmeckt mir. Ich will mich ganz vergiften. 

Juſſuf (füllt den Becher unwillig von Neuem): 

Um aller Götter willen, Königin, 
Laßt ab. Wenn nun das Gift nicht krank macht, 
Wenn es Euch tötet! 

Königin (trinkt weiter. Je mehr ſie trinkt, um ſo mehr umnebeln 
ſich ihre Sinne. Sie lacht auf, und wird wieder ſtill in plötzlichem Wechſel. 
Schließlich legt ſie ſich auf die Bank hin und bleibt wie tot liegen): 

Ich nehm' es doch. 
Es muß ein ſchöner Tod ſein, ſo zu ſterben. 
Und wirklich glaub' ich, daß ich ſterben muß. 
Allein ich will nicht ſterben. Doch es wird 
So wunderbar um mich. Wie leichte Nebel 
Steigt rings es auf. Und luſtig ſieht das aus! 

Juſſuf (immer ängſtlicher): 

Frau Königin, ich bitt' Euch! Mir wird Angſt! 

Königin: 

Ach Juſſuf, wenn Du das jetzt ſehen könnteſt. 
Gib mir noch einmal her. Jetzt dreht ſich Alles! 

Juſſuf nimmt ihr den Becher fort): 

Nein, keinen Tropfen mehr bei meinem Leben! 

Königin! 

Es iſt zu luſtig. Und ich bin ſo müde. 
So ſchrecklich dumm! Nein! Was hab' ich geſagt? 


Juſſuf! Sag's keinem weiter. Müde bin ich. 
Jetzt glaub' ich, bin ich tot. Ganz tot! Geſtorben! 
Juſſuf: 
Frau Königin! Zu Hülfe! Helft, ſie ſtirbt! 
Königin: 
O Juſſuf, laß! Es iſt ſo furchtbar luſtig. 
(Sie ſinkt um.) 
Juſſuf verzweifelt): 
Ihr großen Götter. Sie iſt wirklich tot. 
Hilf Vater! Vater! Wo iſt nur der Vater? 
Iſt er ſchon fort? Und ich hier ganz allein! 
Ich werde als ihr Mörder gelten müſſen. 
Ich will entfliehn. 


(Er verſucht, zu entfliehn, aber überall wird er von den Leibwachen mit 
„zurück“ verhindert.) 


Da hab' ich's. Alſo ſchon gefangen! Gut. 
Dann werd' ich künftig mich wohl trennen müſſen 
Von meinem armen lieben Kopf und — der Prinzeſſin. 
Die ſieht am Ende gar, wie man mich köpft. 
Das ſoll ſie nicht. Da will ich lieber ſelbſt 
Mich töten. Hätt' ich nur ein Schwert. Doch halt! 
Ich nehme auch das Gift. Und dann leb wohl, 
Du bitterböſe Welt. 
(Er will ſich einen Becher einſchenken, nimmt dann aber kurz entſchloſſen 
die ganze Schüſſel vor den Mund und trinkt ſie aus.) 


Ach was, mir hilft 
So wenig nicht. Ich nehm’ die ganze Schüſſel. 
(Während des Trinken? :) 
Beim Gott des Lichts! Das iſt ein Wunder-Gift. 
Mir wird ſo eigen, ſo als ob ſich mehrten 
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Die Kräfte mir ins Ungemeſſene. 
Und wie ein neuer Mut ſtrömt dieſer Saft 
Durch meine Adern. Mag wohl ſein, es tötet 
Das Gift 'ne alte Frau, doch keinen Mann. 
Und Freud' am Leben hab' ich! Ich will leben! 
Und mich vor keinem König fürchten, will ſogar, 
Ihm ſelber ſagen, daß ich mich nicht fürchte. 
Ich bin ein Mann! Ich hab' es ja gefühlt. 
(Er will davoneilen. Ein Schwarzer von der Leibwache verſucht ihn mit 


lautem „zurück!“ zu verhindern. Juſſuf aber ſpringt gegen ihn an, reißt 
ihm das Schwert von der Seite und ſchlägt ihn nieder:) 


Geh ſelbſt zurück Du kleiner Wicht. (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Der Gärtner (kommt vorſichtig aus dem Haus): 
Rief hier nicht Jemand Hülfe? Ach, was ſeh' ich: 
Die Königin! Ihr Götter! Sie iſt tot. 
Und dort im Graſe wälzt ſich blutend einer 
Der großen Kerle aus des Königs Wache. 
Und wo iſt Juſſuf? Was ſoll das bedeuten? 
Dort kommt der König auch. 


(Er will ſchnell ins Haus zurück.) 
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Sechster Auftritt. 


Der König (kommt und ſchreit dem Gärtner nach): 
Steh! Schurke. 
Gärtner (auf die Königin deutend, ängſtlich): 
Das, mein Herr König, bin ich nicht geweſen! 
König l(erſchreckt): 
Die Königin iſt tot? Das wollt' ich nicht. 
Daran iſt Juſſuf ſchuld. Wo iſt der Knabe? 
Gleichviel. Lauf Du zum Arzt. Nein bleib. 
Wir wollen ſehn, ob nicht noch Rettung iſt. 
(zu einem aus der Leibwache: 
Geh Du, hol einen Arzt. 
(zur Königin, liebenswürdig:) 
Mein liebes Weib. 
Was iſt Dir, ſprich doch nur ein einzig Wort. 
So ſchlimm hab' ich's beim Himmel nicht gemeint. 
Hol Waſſer, Mann! Und bringe Kiſſen mit. 
Nein, bleib! Ich glaube, daß ſie ſich jetzt regte. 
Sieh nur! Sie ſchlägt die Augen wieder auf. 
(Beide richten die Königin auf.) 
Gärtner: 
Gelobet ſein die Götter. 
König: 
So ſag' ich. 
Wie iſt Dir, Frau? Ich glaubt', Du ſeiſt geſtorben. 
Königin (müde und verträumt): 
Im Himmel war ich auch. O das war ſchön. 
Das Gift dort iſt ein Zaubertrank, der mich 
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Im Traum ins Paradies getragen hat. 

Gib mir noch einen — nein — nur laß mich ſchlafen. 
(Sie legt ſich wieder hin.) 

König: 

Was iſt geſcheh'n? Das Gift hat nicht geſchadet? 

Sie ſpricht von wunderbaren Träumen, ſchläft 

So ruhig, wie ein Kind nur ſchlafen kann. 

Verſtehſt Du das? 


Gärtner: 
Ich nicht. 
König: 
Vielleicht, daß Juſſuf . . . 
Gärtner: 


Dort kommt er. Fragt ihn ſelbſt. 


Siebenter Auftritt. 


Juſſuf (kommt zurück, noch immer ſehr erregt): 
Mein Herr und König! 
Ich habe nicht die Königin ermordet. 
Und wollteſt Du vielleicht vor allem Volk 
Mich doch als ihren Mörder gelten laſſen, 
So werd' ich's allem Volk ins Antlitz rufen: 
Der König hat die Königin ermordet. 


Gärtner cheiorgt): 
Hört nicht auf ihn. Der Knabe kam von Sinnen. 
König: 
Das ſcheint mir auch. Ich wüßte nicht woher 
Dem Kind ein ſolcher Mut ſonſt kommen ſollte. 
Juſſuf (immer verwegener): 
Ich bin kein Kind, Herr König, bin ein Mann. 
Ich \ 
Und daß Ihr's wißt. Ich will auch Eure Tochter 
Euch wieder fröhlich machen und geſund, 
Und Euer Eidam werden obendrein. 
König: 
Das nenn' ich mehr als tollkühn, und es wär' 
Am beſten wohl, ich gäb' Dich meinen Wachen. 
Juſpaf: 
Verſuch's, ob ſie mich bändigen. Ich lege 
Sie ſonſt zu ihrem ſchwarzen Bruder dort. 
König (höchſt erſtaunt): 
War das Dein Werk? Hier muß ein Zauber walten. 
Juſſuf: 
Das glaub' ich ſelbſt. Ich glaub' es iſt das Gift. 
König: 
Haſt Du denn auch von jenem Gift genoſſen? 
Juſſuf: 
Die ganze Schüſſel trank ich aus, nachdem — 
Ach ja, nachdem die Königin geſtorben. 
Gärtner: 
Sie lebt noch! Lebt zu Deinem Glück und meinem! 


König: 
Wie aber kam's, erzähle, daß ſie fo 
In tiefen Schlaf verfiel? 


Juſſuf: 
Sie nahm gehorſam, 
Wie Du's geſagt, das Gift, und wurde luſtig 
Und immer luſtiger — und ſchließlich müde. 


König: 
Sie wurde luſtig? 


Juſſuf: 

Lachte und erzählte 
Von Nebeln, und daß ſich die Erde drehte. 
Und ſchließlich fiel ſie um. Ich glaubt' ſie ſtürbe, 
Und wäre tot. Und aus Verzweiflung wollt' ich 
Mich lieber auch vergiften. Doch das Gift 
Hat bei mir nicht gewirkt. Es machte mich 
Vielmehr ſo froh und mutig, daß ich glaubte, 
Ich könnte mir die ganze Welt erobern. 
Ja, und ich will es auch. Den Anfang mach' ich 
Mit Eurer Tochter. Und ſo ſag ich: Herr, 
Wollt Euer Kind Ihr wieder heiter ſehn, 
So denkt an Eins: Der Menſch iſt gleich der Blume. 
Nur unſ'res Sonnenkönigs liebes Licht 
Und unſ'rer Erdenmutter friſcher Odem 
Macht Blum' und Menſchen fröhlich und geſund. 
Ihr aber ſtellt in grenzenloſer Härte 
Die Tochter, die der Himmel Euch beſcheert, 
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Die ſchöner iſt, denn alle, alle Blumen, 

In Euer Schloß und laß der Erde Luft, 
Der Sonne Licht ſie nicht berühren. Darum 
Welkt ſie, den Blumen gleich, und wird verwelken, 
Wenn Ihr ſie nicht den Blumenſchweſtern bringt. 
Mein Herr und König, tauſend, tauſend Arzte 
Habt Ihr befragt, und tauſend, tauſend logen. 
Verſucht's einmal mit mir. Ich hab gelernt 
Von Kindheit an, die Blumen zu verſtehn, 

Und alles das, was grünt und wächſt auf Erden. 
Doch während jene nur aus allen Gift 

Zu bittern Arzneien zu miſchen wiſſen, 

Weiß ich von Duft und Form und Farbe Euch 
Ein wonnerauſchend, ſchönes Lied zu fingen. 
Verſucht's, Herr König, einmal auch mit mir. 
Mehr ſchaden als die Arzte kann ich nicht. 

König (hat mit ſteigendem Intereſſe zugehört. Freundlich): 
Recht hat er ſchon! Mehr ſchaden kann er nicht. 
Auch hab' ich's ja verſprochen, jedes Mittel, 
Das irgendwie Erfolg verſpricht, zu prüfen. 

So ſei's. Geh hin und hole meine Tochter. 
(Juſſuf eilt ſofort ab.) 

Gärtner: 

Hab Dank für diefe große Gnade, Herr! 

König: 
ss iſt gut. Wir Sprechen ſpäter noch davon. 
Vorerſt verlockt's mich ſelbſt, einmal zu koſten 
Vom Gift, das ſolche Wunder wirken kann. 
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Bring' mir davon heraus, Dein Schelm von Sohn 
Ließ nichts mehr übrig. 


Gärtner: 
Herr, ich eile ſchon. 

(Geht ins Haus und kehrt bald zurück mit einer Kanne und zwei Bechern. 
Der König betrachtete inzwiſchen die Königin mit komiſcher Teilnahme): 
Hier iſt der Trank. 

König (noch mißtrauiſch): 
Verſuche Du zuerſt. 


Gärtner (ihentt ſich ein und trintt): 
Es ſchmeckt, Herr König, wahrlich nicht wie damals. 
So ſüß und mild zugleich und doch wie Feuer. 


König (läßt ſich nun auch einſchenken und koſtet): 

Mir iſt, als ob ich von der Sonne tränke. 

(Er läßt ſich wiederholt einſchenken. Der Gärtner bedient ſich ebenfalls.) 
Noch einmal ſchenke ein. Das ſchmeckt. Das iſt 
Als ob die Jugend mir entgegenſtrömte, 
Vollſaftig, friſch und ohne jedes Ende. 
Schenk nochmals ein! Und trink Du ſelbſt davon 
Auch Dir tut Jugend not. Du kannſt ja draußen 
Die friſchen Kräfte brauchen, als Verbannter. 
Was lachſt Du ſo? 


Gärtner (unter dem Einfluß des Trankes erſt plump vertraulich, 
bald aber tränenſelig werdend): 
's iſt ja nur Scherz von Euch! 
Ihr werdet doch mich Alten, ſtets vergnügten, 
Nicht von Euch ziehen laſſen. Wer ſoll künftig 


Denn für die Trauben ſorgen? Und, o Herr, 
Wir beide ſind doch ſchließlich wie zwei Brüder. 
(Er wartet des Königs Antwort nicht ab, ſondern ſetzt ſich ſchluchzend auf 
einen Stein vor ſeinem Hauſe.) 
König (iſt ſehr nachſichtig und liebenswürdig geworden. Setzt ſich 
neben die Königin, die langſam erwacht): 
Na, na. Davon hab' ich noch nichts gewußt. 
Doch weiß der Himmel, böſe kann ich Dir 
Trotz Deinem Unverſtand nicht ſein. Komm her. 
Wir wollen Frieden mit einander machen. 
Und auch mit meinem Weib ſoll Frieden ſein. 
Hör, Alte, hör! Wach auf! Dir iſt vergeben. 
Du ſollſt vom Paradieſe nicht nur träumen — 
Du ſollſt es hier auf Erden wieder haben. 
Ich liebe Dich ja noch wie früher. Komm! 
Das Wort vom Harem nehm’ ih auch zurück. 
Gib mir nur Deine Lippen her, mein Weib, 
So wie Du biſt, gefällſt Du mir am beſten. 
Gärtner: 
Das koſt und herzt, wie zwei verliebte Leute, 
Und ich bin hier ſo einſam und verlaſſen. 
Das iſt zum weinen. Ach ich armer Mann. 
Ich gottverlaſſ'ner, armer, armer Mann. 
König: 
So ſei doch ſtill. Dir tut ja Niemand was. 
Gärtner: 


Ich armer, armer Mann. Ach könnt' ich ſterben. 
Mir iſt ſo weh, ſo weh! 


König: 
Das iſt ja ſchrecklich. 

Sollt' dieſes etwa auch das Gift verſchulden? 

Königin: 
Das kann ſchon ſein. Denn mich auch ſchmerzt mein Kopf, 
Und mir will's ſcheinen faſt, als täte 
Mir jedes Härchen einzeln ſchrecklich weh. 
Gleichviel, für alle Leiden miſſ' ich nicht 
Den ſchönen Traum, den ich geträumt. 

König: 

Dort kommt 

Dein Kind, geleitet von dem Knaben Juſſuf. 


Letzter Auftritt. 


Juſſuf (kommt, hinter ihm die Prinzeſſin in einer Sänfte getragen): 

Herr, ſieh, das kurze Stückchen Wegs genügte, 

Das durch die friſche Luft und Sonne führte, 

Die Wangen der Prinzeſſin ſchnell zu röten. 

Und beſſer fühlt ſie ſich, wie ſie mir ſagte. 

Auch hab' ich ihr erzählt vom Wunder-Gift. 

Und, Herr, indeß ich ihr erzählte, dacht ich: 

Lenn dieſes Gift ſo zauberkräftig wirkt, 

Sollt' es nicht gleich den Giften, die die Arzte 

Zu trinken geben, auch die Kranken heilen? 


Ich ſehe, Ihr, Herr König, und der Vater 

Habt beide auch getrunken und ſeid wohl. 

So gebt der Jungfrau nun davon zu trinken, 

Und wenn die Götter dieſen Trank uns ſegnen, 

Erwacht zu neuem Leben ſie. 
König: 
a Es ſei. 

Gebt ihr den Becher. 
Juſſuf: 

Seht, ſie ſteht auf. 

Prinzeſſin (hat getrunken und erhebt ſich): 

Ich danke Dir, mein Vater, für den Trank. 

Ich fühle mich ſo wohl, wie nie zuvor, 

Und danke Juſſuf, meinem Retter, herzlich. 
Juſſuf: 

Ihr ſeht's, Herr König, daß ich ſie gerettet. 

Und alſo bitt' ich auch um ihre Hand. 
König: 

Verwegener, ſoll ich Dich töten laſſen? 
Juſſuf: 

Nicht doch, habt Ihr nicht eben ſelbſt verſprochen: 

Wer Euer Kind errettet, führt ſie heim. 
König: 

Ich dacht' an Retter königlichen Blutes. 
Prinzeſſin: 

Wie aber, wenn er edler'n Blutes iſt? 

Du, liebe Mutter, haſt's erlaubt, daß Juſſuf 


Mir täglich Früchte brachte oder Blumen, 
Und haſt verboten nicht, daß er erzählte 
Von ſeinem Leben und von ſeinem Denken. 
Und ſo belehrt' er mich: Sein Vater ſei 
Ein Gottesdiener der Natur, ein Prieſter. 
Und Prieſter ſind den Kön'gen ebenbürtig, 
Wenn ſie ihr Amt mit Gottes Gnade führen. 
Und zeigt ſich Gottes Gnade nicht auch heut 
Durch dieſes Gift, wie Ihr den Trank benannt, 
Der allen Herzen Luſt und Freude gibt, 
Sie ſchneller ſchlagen läßt voll Kraft und Mut, 
Die Kranken aber wieder macht geſund. 
Iſt es ein Gott nicht, der ſich offenbart 
Durch Prieſterkunſt. Ein Gott, der ſich die Welt 
Durch ſeine Gaben einſt erobern wird, 
Ein Gott, der uns erlöſt, wenn wir ihn trinken. 
(Sie geht auf ihren Vater zu.) 
Mein Vater, ſei nicht hart. Ich liebe Juſſuf. 
Gib ihn zum Manne mir, wenn Du es willſt, 
Daß ich geneſen ſoll. 
Juſſuf: 
Frau Königin! 
Ihr ſelbſt ſeid ſchuld daran. So helft uns auch. 
Königin: 
Denk unſ'rer Jugend, Mann, und ſegne ſie. 
König (legt die Hand der Prinzeſſin in die Juſſufs. Die Königin 
ſteht ihm zur Seite): 
Ich ſeh' in all dem eines Schickſals Willen, 
Dem ich nicht trotzen darf. Drum nehmt Euch hin. 
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Und mit Euch Segen und des Himmels Beiſtand. 
Geſegnet aber auch das ſüße Gift, 

Das Euch vereint. Mög' es die Welt erobern. 
Und wer je davon trinkt, der mög' geſunden, 
Wenn krank er iſt; wer traurig, heiter werden; 
Wer noch verzagt, dem möge Mut es geben. 
Kurzum dies Gift, es würze unſer Leben 

Und wem der Name: Gift nicht will behagen 
Der mag zu ihm: „der Liebe Bruder“ ſagen. 


Der Vorhang fällt. 


Ende. 
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